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Hoch-und Wohlehrwurdige Hoch- und
Wohledle, Hoch-und Wohlgelahrte

Hochzuehrende Herren

Sochgeneigte Gonner und vornehme Freunde

Dlalten Leute, welche das ſchone nur nach den
n Sinnen beurtheilen, die Tage vor gluck—
n lich, die ſie in vem angenehmen Leipzig in

meines Lebens halten, da ich auſſer dem, was die Sin

vallerhand Geſchafften zubringen: ſo wer-
de ich das mit vor die gluckſeeligſten Tage

nen vergnuget, weit edlere Arten eines vernunfftiaen
Vergnugens in dieſer beruhmten Stadt genoſſen. Die
Ehre ein unwürdiges Mitglied dieſer beruhmten Ge—
ſellſchafft zu ſeyn, deren Glanz Ew. Hochund Wohl—
ehrwurden, vwoch-und Wohledlen Ruhm, Geſchick—
lichteit und Fleiß jetzo zu erweitern ſuchen, iwar eine
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der furnehmſten derſelben. Jch dencke niemals ohne
Ehrerbietung an die beſondern Gaben der Manner,
ſo als ſcheinende Lichter durch ihr Exempel den Fleiß
der ganzen Geſellſchafft erweckten. Jch werde den
Schaz niemals aufyoren hoch zu halten, ſo ein jeder
aus den Erinnerungen, welche Einſicht, Beſcheiden
heit und Liebe thaten, mit leichter Muhe ſammlen kon—
te: und wie ſolte das Andencken der Gewogenheit und
Liebe bey mir ſchon verloſchen ſeyn, deren ich gegen—
wartig und abweſend von ſo vornehmen Freunden biß—
her gewurdiget worden? Sie begehen einen Tag, def—
ſen Andencken jetzo merckwurdig, und bey der kunffti—
gen Welt unvergeßlich ſeyn ſoll. Sie erlauben, daß
ich in der Stille und Einſamkeit Antheil von der
Freude nehmen darf, welche Sie im Glanz und vor
den Augen der ganzen Welt beaehen. Hochachtung,
Danckbarkeit und Freude erregen einen angenehmen
Wetkſtreit in meinem Herzen, das durch dieſe Nach—
richten empfindlich geruhret worden. Eine jede von
dieſen Regungen eilet der andern den Rang abzuge—
winnen, und es gehet mir, wie Leuten, die blode ae—
worden und der Welt ungewohnet ſind. Sie haben
offt eine Menge gutes auf dem Herzen. Sie haben
mit aller Krafft und allem Nachſinnen uberleget, wenn,
was, und wie ſie reden wollen. Kommen ſie aber ans
Licht, konnen ſie nichts, als die aufrichtigſten und reine
ſten Beweaungrn ihres entbrannten Herzens mit abge—
brochener Rede und ungeſchickten Worten ausdrucken,
rzoch und Wohlehrwurdige, Soch und Wohledle,
Sie ſchreiben es keinem tragen und neidiſchen Geiſte
zu, wean zu Dero Ruhm an dem heutigen Tage, ich
nichts als auige Nahien der groſſen Leute herſetze, wel
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che zu alten und neuen Zeiten dieſe Geſellſchafft gezeu—
get hat. Jch werde auf dieſe Weiſe mit wenigen vie—
les, ſo zu derſelben Ehre gereichet, ſagen, und mich
doch nicht befurchten dürfen, daß Dero groſſe Be—
ſcheidenheit hierunter verlezet werde? Alle zu nennen,
wurde zu weitlaufftig, und die, welche an Verdienſten
die ubrigen ubertroffen, zu unterſcheiden, mir ganz un—
moglich ſeyn. Denn wie konte meine Niedrigkeit und
Einfalt Richter von groſſer und weiſer Leute Verdien—
ſten ſeyn? Die, ſo mir am erſten beyfallen werden,
ſollen die erſten in der Ordnung ſeyn. Dornfeld, Joh.
Schmid, Seligmann, Paul Anton, Vicoiaus
Zaas, Auttuſt Zermann Francke, J. G. Pritius,

Albert Fabricius, Seinrich Pippinct, JohannFrick „RBomanus Celler, Schuz, Abicht und andre

mehr, haben zu wichtige Verdienſte vor ſich gehabt,
als daß der Ruf davon in den Mauren der groſſen
Stadte eingeſchranckt geblieben ware, da ſie gelehret,
und ihr ruhmwurdiges Leben beſchloſſen haben. Setze
ich aus den Lebendigen die Nahmen Deyling uud Carl
Gottlob Soffmann her; ſind das nicht brennende
Lichter der Kirche, welche der HErr an erhabener
Stelle hat aufgeſtecket? Wer Jocher, Gaudliz, Tel
ler und Weiſe ſind, mogen die in der Ferne erzehlen,
ſo jahrlich mehr, als einmal, in Leipzig von allen En—
den der Welt zuſammen kommen, und am Sabbath
in den Tempeln die uberſchwengliche Gnade des Hoch
ſten verehren, welche dieſer geliebten Stadt bey ſo vie
len Arten des Segens noch dieſen Vorzug vor tau—
ſend andern Stadten gegonnet hat, daß ſie Manner
GoOttes in ihren Mauern zehlet, die durch ihr Bey—
ſpiel die thorichte Meynung gewiſſer Leute wiederle
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gen konnen, welche ohne Scheu vorgeben, daß bey
einer weitlaufftigen Weltgelehrſamkeit keine grundli—
che Gottesgelahrheit, bey der Gottſeeligkeit kein klu—
ger Geiſt, bey gottlicher Weisheit keine menſchliche
Kunſt, und bey einem groſſen Wiſſen keine groſſe De
muht und Leutſeeligkeit beſtehen konne. Wurden wir
nach mehrern fragen, wurde uns Dresden den vortref—
lichen Woog, Plauen ſeinen Serrmann, den uns die
Auslander ſo gar nicht aonnen, und Leipzig den erbau
lichen und geſchickten Vortrag eines Klauberts und
Eichlers zeigen. Wir Menſchen glauben gar zu leicht,
wir hatten ein Recht, von den Verdienſten groſſer
Leute, ſo mit uns in einiger Bekanntſchafft, auch der
weitlaufigſten Verbindung ſtehen, uns etwas zueignen
zu durfen. Durch die Groſſe ihres Ruhms, hoffen
wir das an uns zu erſetzen, was Gewiſſen, und De
muht uns als Mangel anſchreibet. Man mochte uns
dieſen Fehler aufburden, wenn wir mehr von dem
Glanze einer Geſellſchafft ſchrieben, davon wir uns
vorher ein Mitglied genennet hatten. Solte aber je
mand bey dem wenigen, ſo ich geſchrieben, dennoch die
Abſichten dieſer Zeilen dahin ziehen, wurde ich lieber
bitten, mir eine Schwachheit zu uberſehen, die gar zu
gemein unter den ſterblichen worden, als durch ianges
proteſtiren Gelegenheit geben, meine Aufrichtigkeit in
Zweitel zu ziehen. Der HErr, deſſen Vorſehung hun
dert Jahr daher aus dieſem Garten Baume von man
cherley Groſſe, Wachsthum und Fruchten in iein Zion
aeſetzet hat, laſſe, ſo lange Leipzig ſtehet, zu kunfftigen
Zeiten niemals daran einen Manael ſeyn: Er erhalte
und vermehre die ruhmlichen Anſtalten dieſer Geſell—
ſchafft, ſo ſeine Ehre und der Kirche beſtes zum Ent—
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zweck haben: Er laſſe keine von dn preißwurdigen
Bemuhungen der beyden Worſteher derſelben, des
Herrn Seniors und des theuren Jochers fruchtloß
ſeyn: Er ſchencke mehr dergleichen Haupter, die der
ſammtlichen Geſellſchafft ſo viel Eyre als Vortheile
bringen. Jch aber werde zeit lebens der Enrerbie—
tuna und Ergebenheit nicht vergeſſtn, mit welcher ich
die Ehre habe mich zu nennen

Hochund Wohlehrwurdige, Hoch- und
Wohlrdle Hoch-und Wohlgelahrte

Juſouders Hochzuehrende Herren

Bochgeneigte Gonner und vornehme greunde

D brv

Frauckendorff. dau 14. Oet

1749.

gehorſaiſt ergebenfter

M. Friedrich Wilhelm Krufft.



5. J.
SEil eaeiſtliche und weltliche Redner haben vieles*en G

w mit einander gemein. Beyde haben es
r mit gewiſſen Warheiten zu thun, welche

J

den Zuhorern ſollen bekannt gemacht und
c eingeſcharffet werden. Beyde haben Men

ſchen vor ſich, welchen der weiſe Schop—

gung derer, die da horen, die lezte Abſicht aller Reden ſeyn
ſoll; ſo muß ſowol einer, als der andere, auf gewiſſe Mittel
dencken, wodurch dieſer Zweck am erſten und gewiſſeſten erhal—
ten werde. Dieſes aber hindert nicht, daß nicht eine jede Art der

Beredſamkeit etwas eigenthumlich und beſonderes habe. Wir
geben zu, daß der Unterſcheid zwiſchen geiſtlichen und irrdi—
ſchen Reden groß ſey, und wir raumen uber dieſes der geiſili—
chen Beredſamkeit einen noch ausnehmenden Vorzug ein.

ñ. II.



Unterſcheid
geiſt- und
weltlicher
Reden

Vorzuge des
geiſtlichen
Redners
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s. R.

A

Die lezte Abſicht des weltlichen Redners zielel auf zeitli

che Umſtaude der Menſchen', wie ihre irrdiſche Gluckſeeligdeit

befordert, und die Gefahrlichkeiten diefes Lebens mogen verhu
tet werden. Was er vortragt, iſt aus der geſunden Vernunfft
hergeleitet. Der meiſten Menſchen Natur, Sinnen, kuſt,
Nuz und Einbildung gebettihn die Grunde an die Hand, wel

che ſeinem Vortrage das Gewicht geben ſollen, und er hat es
groſtentheils ſeinem Geſchick und Wiz zu dancken, wenn das
Gemuth des Zuhorers beweget wird.

S. III.
Die geiſtliche Beredſamkeit ſieht in dieſen Stucken ganz

anders aus. Der Redner hat keine gemeine Gluckſeeligkeit
zum Zweck, die mit den kurzen Jahren dieſes Lebens vergehet.
Die Vortheile, ſo er ſeinen Zuhorern von einer foörgfaltigen
Beobachtung ſeiner Lehren verſpricht, ſollen ewig wahren, und

alle Vollkommenheiten der ſichtbaren Welt um ein groſſes uber

treffen. Seine Lehren ſind gottliche Warheiten, deren
Schonheit darum nicht kan gelaugnet werden, weil ſie vondem
allervollkommenſten Weſen ſelbſt herkommen. GSeine Bewei
ſe werden daher ſcharf und untruglich, weil ſie aus der reinen

Quelle des Wortes flieſſen, worinne der GOtt der Warheit
ſein ganzes Herz den Sterblichen offenbaret hat. Bey alle
dieſem kommt ihm ein neuer Vortheil zu ſtatten: Die uberna
turlichen Wurckungen des H. Geiſtes, welche die Weisheit und

Liebe des Schopfers mit dieſem Worte auf das genaueſte ver
bunden, erhohen ſeinen Vortrag dergeſtalt, daß er in dem Ge
muhte der Horenden, offt mit ganz wenig Worten, ein groſſer

Feuer
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Feuer anzunden kan, als ein weltlicher Redner, der Gaben/
Kunſt und Fleiß verſchwendet hat.

s. IV.
So klar und ausgemacht es demnach iſt, daß ein geiſtli—

cher Redner ſich von dem Nutzen, den er mit predigen ſchafſet,

den geringſten Antheil nur zueignen, das meiſte aber der uber—
ſchwenglichen Krafft zuſchreiben muſſe, welche ſeinen Vortrag
aus der Hohe begleitet: ſo offenbar iſt es auch, daß er durch

ungefchickten Vortrag ſich der groffen Hinderniſſe theilhafftig
mache, welehe die Erbauung der Zuhdrer aufhalten. Die
VWerantwortung, daß ungebrochene Sunder ſich von dem Gei

ſte des HErrn nicht ſtraffen laſſen, und manche Seele, ſo all—
bereit gewonnen war, wiederum verlohren gehet, fallt auf den
mit zurucke, der nicht alle die Mittel angewendet, ſo in ſeiner

Gewalt waren, der arbeitenden Gnade des ewigen Vaters ei—

nen freyen und angenehmen Eingang zu bereiten.

s5. V.Die Uberzeugung der Zuhorer ſoll der Zweck al Grund aner
ler Reden ſeyn. Wir haben dieſen Saz aus der weltli- Auweiſt

ur iechen Redekunſt angenommen, um des Beweiſes hier entubri- deiunn.

get zu ſeyn. Denn wurde uns wohl die Beredſamkeit mehr
nutzen, als andere unnothige Kunſte, wenn wir andere dgmit
aufſetzen oder die Zeit verderben wolten? Auch die, welche den

Ruhm ihrer Beredſamkeit dadurch verdunckelt haben, daß ſie
nichtswurdige Dinge groß, das ungdle edel, und das lacherli—

che verehrungswurdig furzuſtellen fich bemuhet, haben doch als
Redner den Schein angenommen, daß ſie andere von War-
heiten aherzeugen wollen. Die Regeln der Beredſamkeit ſol
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4  VWer nunfftige Gedancken
len ihre Schuler lehren, wie es moglich zu machen, daß dieſet
Zweck am erſten erhalten werde. Der erſte Grundſatz der geiſt
und weltlichen Redekunſt iſt: Was zu der Uberzeugung
der Zuhorer das meiſte beytragt, ſoll der Redner brau
chen. Leitet man die Regeln aus einem andern Grunde, wird
die Beredſamkeit elend, kindiſch, lacherliih. Wir haben ſeit
einem Jahrhundert die Kunſt zu reden hoch getrieben, und die

ganze Welt iſt voll Bucher, welche man als Anweiſungen zur
Beredſamkeit ruhmet. Allein ob das, was man in vielen da
fur ausgiebt, der wahren Kunſt zu reden nicht am wenigſten

ahnlich ſehe, und durch vielen falſchen Anſtrich dergeſtalt un
kentlich geworden ſey, daß man das wenige gute kaum ſindet,
das noch darunter gemenget iſt, uberlaſſen wir denen zu urthei

len, welche uns an Geiſt und Wiz ubertreffen, aber dabey in
ihren Lehrjahren den Verdruß mit uns ausgeſtanden, nach ſel

bigen angefuhret zu werden. Die Liebe legt uns, indem wir

dieſes ſchreiben, zu der Verfaſſer Entſchuldigung ein, daß die

Beredſamkeit groſſen Theil an den ehemaligen Zeiten, Umſtan
den und Studien genommen. Haben nicht viele derſelben den

Zweck der wahren Wohlredenheit gar vergeſſen? Sagte man
viel, ſo ſezte man auf einem der ſorderſten Blatter die Uberre

dung hin, und unverſtandige Schuler ſolcher Lehrer, die es
noch. gut gemeynet hatten, legten es alſo aus: das ſey der beſte

Redner, der ſeinen Zuhorern Dinge weiß machen konne, die
er nur wolle, oder welcher aus vielen unnutzen und guten Bu
chern einen ganzen Kram eingebildeter Koſtbarkeiten zuſammen

tragen, und alles ſo kunſtmaßig hernach zuſchneiden oder ein
theilen konne, daß ein jedes Wort faſt ein beſondres Fach be
komme, wekhes hernach am Rande mit einem furchterlichen

Grie



von dem, was in Predigten erbaulich iſt 5
Griechiſchen oder Latemiſchen Nahmen bemercket werde. Die
Schonheiten waren weither geholte Gleichniſſe, Hiſtorien, Fa
beln, Sinnbilder und tauſend andere Dinge, woran Leute ein
Vergnugen fanden, die ordentlich zu dencken ungewohnet waren:

und wie mancher wurde mehr Zeit auf Weisheit und grundliche
Gottesgelahrheit gewendet, und ganze Summen Geld vor fol
che Bucher erſparet haben, welche mit dergleichen Rednereitel—

keiten angefullet ſind, wenn er nicht in ſeiner Jugend darauf
ware verwieſen worden?

Man wurde uns empfindlich wehe thun, und unſerer Be
ſcheidenheit zu nahe treten, wenn man dieſes ſo aufnehmenwol

te, als glaubten wir, die Beredſamkeit ſey gar verlohren, und
die Vorſehung habe uns dazu auserſehen, daß wir eine langſt
erſtorbene Kunſt unter den Sterblichen wieder ſolten lebendig
machen. Wir muſten blode von Verſtande, arm an Erfah—
rung, und blind von Eigenliebe ſeyn, wenn wir einen Augen
blick ſo dachten. Wir haben noch das gute der Beredſamkeit
mitten durch die verderbten Zeiten erhalten. Wir haben die
ſes nicht nur den alten, ſondern auch einigen neuen groſſen Red
nern zu dancken, welche wohl redeten, ohne ſich an Regeln der

Schule zu binden, ſo die Rede in beſtandigem Zwange erhiel

ten. Aus dieſer Exempel, und den Grunden einer geſunden
Vernunfft haben hernach Manner zu unſern Zeiten, deren
Virdienſte wir in Demuth verehren, der betrogenen Welt ge
zeiget, daß das Weſen der wahren Beredſamkeit nicht in kunſt
maßigen Folgen allerhand Sachen in einer Rede, ſondern in
einem deutlich und grundlichem Vortrage verknupſter War—
heiten beſtehe.

Faſt ſind wir weiter gegangen, als unſere Schrancken

Az erlau
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Grund aller

s Vernunfftige Gebancken
erlauben, da wir von dem Zweck der Beredſamkeit uberhaupt
geredet. Doch. dieſe kleine Ausſchweiffung wird uns hernach
Raum geben, deſto geſchwinder fortzugehen. Leſer von maßi
gen Geiſt und Nachſinnen werden uns in dem folgenden durch
geringes Nachdencken der Muhe uberheben, vieles, was wir

vorhin von Reden uberhaupt geſagt, bey der geiſtlichen Bered

ſamkeit zu wiederholen.

g. VI.Wenn der Prediger in der Gemeine des Herrn den Nu
jen ſchafft, den er zum Zwecke hat, ſagt man, daß er erbaue.

Dieſen Zweck ader hat er mit allen Rednern gemein, daß er
ſeine Zuhorer zu überzeugen, oder durch ſeine Vorſtellungen
es dahin zu bringen ſucht, daß ſie dem, was er vortragt, volligen
Glauben beymeffen. Man wird ohne Kunſt hieraus ſchlieſſen, was

auf ſeiten der Zuhorer Erbauung ſey? Erbauung iſt nach meinem

Begriffe, die Uberzeugung der Zuhorer von den ange
horten gottlichen Warheiten. Wird das Herz der Ho
renden von GOttes Finger geruhret, wie wir oben geſagt, pfle
gen wir es eine gottliche Uberzeugung zu nennen. Der
Prediger aber wird uns erhaulich reden, der entweder ſeinen
Zweck bey vielen wurcklich erreichet, oder doch ſeine Arbeit mit
ſalchen Fleiß und Klugheit einrichtet, daß er denſelben unter dem

Beyſtande des Geiſtes des Hochſten gewiß erhalten wurde, wo

der ungebrochene Sinn der Menſchen, oder andere Dinge, ſo
das Verderben der Sterblichen unterhalten, nicht beſondere Hin

derniſſe in den Weg legten.

s. Vil.Die Erbanung iſt der Zwack der ganzen Rede eines

Man—
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Mannes, der in den Verfammlungen des HErrn auftreten und kehrarten

reden ſoll. Alſo wird das uberflußig, was keine Erbauung nduedigen
befordert, das aber nicht hinreichend ſeyn, was noch unvoli
kommen iſt, den Verſtand eines Menſchen zu uberzeugen, der
von Natur nicht das beſte Theil erwehlet. Der aber wurde
gar unter den thorichten Nednern die anſehnlichſte Stelle be
kleiden, der mit Fleiß etwas ſagen wolte, was die Uberzeugung
der horenden hindern konte. Was iſt leichter zu begreiffen, als

daß dieſer Saz der ewige Grund aller Lehrarten zu predigen
feyn muſſe: Alles, was die Erbauung am erſten und ge
wiſſeſten befardert, gehoret in die Predigt: was aber
gar nichts, oder ſehr wenig dabey thut, muß wegge
laſſen werden? Gelegenheit, Zeit, Ort, Perſonen und Um
ſtande konnen dieſe Regel genauer beſtimmen. Genug, wer
nicht mude wird, an dieſen Saz zu gedencken, wird ſein Ge

wiſſen bey allen Reden rein, und ſeine Augen helle behalten,
daß er bald das gute vom bofen, daß geſchickte von dem unge
ſchickten, und das nothige von dem unmutzen umterſcheiden kan.

Wir laugnen nicht, daß bey einer geiſtlichen Rede der Redner
nicht eine andere Abſicht zugleich noch haben konne, die an ſich

unſtraflich iſt. NRom iſt nicht auf einen Tag gebanet, und Leu
te, welche ſich einmal zum Dienſte des HErrn in ſeinem Tem
pel gewidnet haben, muſſen ihre Kraffte offt verſuchen, ehe ſie
zu der unſcharbaren Gabe gelangen, erbautich zu reden. Wir
leben zu einer Zeit da man Kunſt und Geſchicklichkeit ſolcher

Leute, die man zum Dienſt der Welt brauchen will, nicht in den
Winekeln aufſuchet, dahin fie etwa Blodigkeit und Eigenſinn
verbannet hat.  Wir muſſen uns der Welt zeigen, die uns
brauchen ſoll. Abir muſſen nicht mur in dieſen, ſondern in

vielen
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8 Vernunfftige Gedancken
vielen andern Fallen noch reden, da ausdrucklich eine Neben
abſicht verlanget wird, ohne daß wir uns uber ein ungerechtes
Zumuhten beſchweren konnen. Allein ſolte dieſes den erſten
Grund umſtoſſen, der in dem Weſen geiſtlicher Reden gegrun
det iſt? Werden wir eine gerechte und unſchuldige Nebenab
ſicht nicht zugleich und leichter erhalten, wenn die, ſo uns ho
ren, die gute Meynung von uns bekommen, daß uns uberall an

der Hauptſache das meiſte gelegen ſeh?

ſ. VIII.Wer andere von Warheiten uberzeugen will, muß die
ſelben vorher inne haben, und gewiß ſeyn, welche vor andern

er futtragen wolle. Denn wer wolte an die Rede, als das
Mittel dencken, wodurch andere ſolten gewonnen werden, ehe

man wuſte, was ihnen zu ſagen ware. Ein weiſer Redner
weiß alſo den Hauptſaz ſeiner Rede voraus: und es wurde
wider die Weisheit eines Predigers inſonderheit ſtreiten, an
der Rede mit arbeiten den Anfang zu machen, ehe er den Saz

wuſte, den er zur Erbauung ausfuhren wolte.

ſJ. IX.
r t

Gottliche Warhelten muſſen aus der gbttlichen Offen-

bahrung erklaret und bewieſen werden. Denjenigen Aus—
ſpruch des Heil. Geiſtes, woraus der vornehmſte Beweiß fur
unſern Saz genommen wird, nennen wir den Text. Jſt die
Wahl der Sache geſchehen, und der Schluß bey uns feſte,
wovon wir reden wollen, wird der Text bey denen ſich bald
von ſelbſt darſtellen, welche mit den Schrifften der Manner
GOttes eine, nicht allzugeringe Bekantſchafft haben. Der
Fleiß gelehrter Manner, welche die Bibel in Regiſter und der
ſelben Jnnhalt unter ordentliche Titul gebracht, komt hierbey

den
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den unerfahrnen oder eilfertigen zu ſtatten. Der Redner wird
der Quaal auf einmal loß, welche ſo viel andere ausſtehen, ſo
die Wahl des Dextes mit Muhe „Angſt und ſchlechten Fort

gang antreten. Das ſind die, welche den Text ſuchen, ehe ſie
die Sache wiſſen, welche daraus ſoll hergeleitet werden. Die
ſe Leute ſuchen etwas, und ſchwitzen dabey, ohne zu wiſſen,

wozu ſie es brauchen wollen. Die, ſo freyer zu dencken gewoh

net ſind, als wir, werden den Schluß weiter machen. Was
wurden wir von dem Baumeiſter fur ein Urtheil fallen, der
mit Muhe und Koſten fur den Grund eines Gebaues ſorgte,
ehe er wuſte, was fur ein Hauß darauf kommen ſolle? Oder
was wurden wir zu der. Entſchuldigung ſagen, wenn er vorga.
be: er wolle nur vor den Grund ſorgen, und darnach ſchon

ſehen, was ſich darauf ſchicken werde? Der Text ſoll der

giebt. Sind wir aber gebunden, und bekommen mit dem
Texte den Grund der Rede furgeſchrieben, ſo bauen wir dar

auf, was Gelegenheit, Zeit, Menſthen und Umſtande erfor—
dern. Nach dieſen richtet ſich der Redner, der Erbauung ſu—
chet. Jſt die Hauptſache, die der Geiſt GOttes in der gege
benen Vorſchrifft bezeuget, einzuſcharffen nohlig, wird das
Gebaue ſo eingerichtet, wie es der Grund am naturlichſten mit

ſich bringet. Jſt eine andere, ſo eben daraus fuglich kan her

geleitet werden, nohtiger, ſuchet man die Beweiſe, ſo viel mog

B
lich
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lich, aus dem Texte zuſammen, und dieſe werden alsdenn erſt

lich der eigentliche Teyt oder Grund unſerer Rede.

g. X.Der Vor Jſt der Grund zur Erbauung geleget, wird der Vortrag
trag wirderbaulich. eben dahin gerichtet. Wir muſſen die Natur der Menſchen

fur Augen haben, in deren Gemuhter wir uns den Eingang
verſprechen. Leib und Seele ſtehen in der genaueſten Ver
bindung. Die Seele beſtehet aus Verſtand und Willen. Auf
alles muß der Redner ſeine Bemuhungen einrichten. Der Ver
ſtand ſoll ein Licht bekommen die Schonheit des guten, und die
heßliche Geſtalt des boſen zu erkennen. Der Wille  laſt fich
nicht leicht unter das gluckſeelige Joch der Tugend beugen, ehe

der Verſtand hinlanglichen Grund aufweiſet, der ihn zu einer

dauerhafften Wahl des guten bewege. Dieſe Art, den Wil—
len zu beſſern iſt die beſte, weil ſie die Dauer hat. Alliein ſie
geht etwas langſam von ſtatten, und die gewaltſamen Bewe—

gungen, welche von den Sinnen entſtehen, hindern die Wur—

kungen des Lichts, das dem Verſtande aufgeſtecket war. Wer
den ſie aber zugleich dahin gezogen, wo der Verſtand den Wil
len hin neiget, verdoppeln ſie den Schluß des Willens, und
reiſſen den Menſchen mit Gewalt dahin, wo er mit langſamen
Schritten den Weg antreten wolte. Kurz: der Wille wird
lebendig das mit Macht auszurichten, was er mit Bedacht ſich

vorgenommen.

h. XI.Zum erbau. Man wird ohne groſſes Nachſinnen die Warheit deſſen

lich
mrage gor verſtehen, was wir zu einem erbaulichen Vortrage erfor
boret  dern. Es ſind drey Dinge, welche eine Uberzeugung ſchaffen

kon
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konnen, die den Nahmen einer lebendigen Uberzeugung
verdienet. J. Der Menſch, den der Bedner uberzeugen deutlich
will, muß die Meynung des Redners wohl verſtehen. ebren
Geſchicht das nicht, ſo werden Verdruß und Eckel die Gedan—
cken des horenden weit von der Rede verbannen, oder dieſer
wird das boſe fur das gute, und das falſche fur das wahre er—

greiffen II Der Zuhorer muß durch Beweiſe, denen er grurdlich
beweien

mit Grund nicht wiederſprechen kan, von der War—
heit der Sache, die der Redner fuhret, uberzeuget wer—
den. Denn das wurde ein ungerechtes Zumuhten ſeyn, daß
Leute, denen der Herr ſeinen Willen ſowol, als uns, kund ge—
than, auf dem gefahrlichſten Wege zur Ewigkeit, ſich unſern
willkuhrlichen Fuhrungen uberlaſſen ſolten. III. Der Menſch, nachdrück

lich uberdem der weiſe Schopffer die ſinnlichen Begierden nicht zugen-

umſonſt gegeben, muß auch auf dieſer Seite mit ange
griffen, und durch die Affecten in Bewegung geſetzet
werden. Man darf dieſe Art der Begierden nicht da zu rahte
Fiehen, wo man uberleget, was zu thun oder zu laſſen ſey; aber

ſoll der gefaſte Schluß ergehen, muſſen ſie das ihrige thun.
Einen Menſchen bloß nach Verſtand und Willen betrachten,
heiſt ihn als einen unſterblichen Geiſt anſehen, den der Urheber
aller Dinge in keine Gemeinſchafft mit einem ſinnlichen Corper
geſetzet hat. Haben wir die Affeeten gewonnen, haben wir ge—
doppelte Kraffte fur den Willen, und zugleich einen groſſen

Feind in unſerer Gewalt, der durch ſeine Geſchwindigkeit viel—
leicht alle Auſchlage vernichtet hatte, die Verſtand und Willen

aufs gute machten. Die Vorſchrifft daher, ſo ein erbaulicher

B 2 Redner
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Redner zum Augenmerck hat, wird auf drey Woiten beruhen.

Sein Vortrag wird
1) deutlich

2) grundlich
3) nachdrucklich ſeyn

oder er ſoll deutlich lehren, grundlich beweiſen, nachdrucklich
uberzeugen.

g. XII.
Was deut Der Vortrag wird deutlich, wenn die Sachen mit ih—
lich.er Vor—trag ſer. rem Bemweiſe richtig erklaret werden. Wir fordern hier eine

Kunſt, das dunckle klar, das verworrene ordentlich, und das
ſchwere leicht zu machen. Von der Sache wird am geſchick—
teſten der Anfang gemacht. Jſt ſie an ſich deutlich, ſo ſind Er
klarungen uberflußig, oder vertreten die Stelle einer Btuhe,
deren Geſchmack den Zuhorern uberlaſſen wird, wobey die Zeit
verſchleichet. Findet ſich aber etwas, ſo unbekannt, oder ei—

nem beſorglichen Mißverſtande unterworfen iſt, wird ſolches
durch Erklarung und Zergliederungen in ein Licht geſetzet.
Die Erklarungen oder Beſchreibungen der Sache werden mehr

deutlich, als kunſtlich, mehr kurz, als lang, mehr einfaltig, als
gelehrt herauskommen. Sonſt wird das deulliche undeutlich,
und das klare dunckel gemacht: und ich glaube, daß bey einer

Menge Zuhorer, wo die Helffte kaum des Nachdenkens ge
wohnt, der vierte Theil nicht einmal die gehorige Aufmerkſam—

keit beſitzet, und der zehnke offt nicht im Stande iſt, den Be
griff eines Worts zu errahten, das die Gelchrten in ihrer tag—
lichen Sprache ſuhren, es weit beſſer gethan ſey, daß man zu

weilen etwas von der Strenge nachlaffe, welche die Weltwei

ſen
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ſen bey den Erklarungen furſchreiben, als daß man zwar nach
den Regeln der Weiſen rede, aber nicht nach Chriſti und ſeiner
Knechte Exempel Seelen erbaue. Eben dieſes gilt von den
Eintheilungen, worinne die Sache zergliedert und ſtuckweiſe
erklaret wird. Sie muſſen ordentlich und vollſtandig, aber
nicht eben allezeit zierlich ſeyn. Die groſte Kunſt iſt die groſte

Deutlichkeit. Je unſchuldiger der Zierraht, deſto angenehmer
fallt er ins Ohr: deſto verdrußlicher aber iſt er, und hindert den
Beyfall bey dem grundlichſten Vortrage, wenn ſich der Redner
dabey Zwang und gleichſam wehe gethan. Thut das zierliche
dem deutlichen Eintrag, horet es auf zierlich zu ſehn, und ſtel
let das verworren dar, was durch die Zergliederung aus einan
der geſetzet werden ſolte: und eben dieſe Krafft haben die Ein

theilungen, ſo biß auf das tauſende Glied hinaus gehen.

g. AIIlI.
Die Erklarungen werden deutlich, wenn ſie durch Gleichniſe

und ExemExempel und Gleichniſſe erlautert werden. Erempel ha— pel dienen
ben eine groſſe Gewalt uber die Gemuhter der ſinnlichen Men, nnnrt.
ſchen, und wir werden ehe geruhret, wenn uns das gleichſam

im Bilde vor Augen geſtellet wird, was wir durch einen Abzug
aller Sinnen und Gedancken von der ſichtbaren Welt betrach
ten muſten. Jch verſtehe nicht ſolche Geſchichte, deren War
heit nach der Erzehlung an den Ort geſtellet wird, wo ſo vieles,
ſeit daß die Welt ſtehet, hingeſtellet geblieben. Man redet an
heiliger Stelle, wo man auch den geringſten Schein einer Un—

warheit zu vermeiden hat, um der Wichtigkeit und Gewißheit

der andern Warheiten keinen Eintrag zu thun. Die Schrifft
als das gewiſſeſte Buch, giebt uns deren eine Menge an die

Bz3 Hand,
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Hand, und ich habe aus dem Beyſpiel der groſten Prediger an
gemercket, daß dasj enige, was aus dem unlaugbaren Kirchenge

ſchichten mit Klugheit angebracht wird, der Aufmerckſamkeit und
Erbauung die Hand biete, ohne der Ehrerbietung etwas zu ent
ziehen, welche den Vortrag am heiligen Orte begleiten ſoll.
Gleichniſſe haben mit den Exempeln einerley Abſicht. Der
Zuhorer bekommt Lufft, daß er ſich erholen, ſeine Gedancken

ſammlen, und die Krafft des Geiſtes erneuern kan, die ſonſt
vollig matt und ermuden wurde, wenn er dem Redner in einer
langen Folge verknupffier Gedancken, wo immer eine die an
dere zeuget, mit Uberlegung geſchwind nachgehen, und niemals

einen Stilleſtand erhalten ſolte. Solche Gleichniſſe aber, die
aus der ferne geholet, vor die Zuhorer zu hoch, oder allzuniedrig
ſind, geben den Redner ſammt ſeiner Sache mehr den Spot—
tern preiß, als daß ſie erbauen ſolten.

S. XIV.
Text wird

Die Beweiſe werden deutlich, wenn der wahre Sinn
erklaet. des Textes gezeiget und folglich der Text erklaretwird. Wir

verlangen nicht, daß man bey den geringſten Worten der Grund
ſprachen allerhand froſtige Einfalle, oder den Text nach ſeinen

geringſten und leichteſten Umſtanden erzehle. Das Verſehen,
ſo man hierunter begehet, ruhret unſern Beduncken nach, da

her. Man hat in etlichen Buchern, die zur geiſtlichen Rede—
kunſt fuhren, vielleicht aus unſchuldigen Abſichten, den Zweck
aus dem Geſicht verlohren, und, wo man etwas von der noh
tigen Zergliederung des Textes zu ſagen hatte, faſt die ganze

Kunſt die heilige Schrifft zu erklaren mit eingemiſchet, wel
che doch, wie die ubrigen Theile der Gottesgelahrheit, ein eig—

nes Buch verdiente. Die Schuler haben das Verſehen ihrer
Meiſter
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Meiſter vollkommener gemacht, und ich habe ſelbſt ehedem ge—
glaubt: Predigten durfften nichts anders, als Erklarungen ſchwe

rer oder leichter Stellen der Schrifft ſeyn, wozu man einen klei—
nen Anhang guter Gedancken nach den funf Fingern zehle. Sol
ten das die Abſichten der erſten Chriſten bey Anſtellung derglei—

chen Reden geweſen ſeyn? Haben unſere Vater bey Verbeſ—
ſerung der Kirche wohl darum dieſe Art des Gottesdienſtes, als

nohtwendig, beybehalten? Die Exempel alter und neuer Red—,
ner, ſo den Ruhm eines erbaulichen Vortrags in ihrem Leben

gehabt, und das Zeugniß eines groſſen Seegens, den ſie bey des
Herrn Gemeine zuruck gelaſſen, mit ins Grab genommen, laſ

ſen uns dieſes nicht glauben. Wolten wir weitlaufftiger ſeyn,
als wir uns furgenommen, konten wir die Urtheile groſſer Leu
te fur uns ſammlen, und uns mit den herrlichen Gedanken ei—

nes Mannes ſchutzen, den die wahre Kirche GOttes, als einen

der groſten Pfeiler verehret.“) Jrren wir nicht, ſo ſind geiſtli
che Reden deswegen angeſtellet und behalten worden, daß die
erwachſenen von den nohtigen Glaubenslehren vollſtandigen
Untexricht, und zu einer fertigen Ausubung der Lebenspflichten

nachdruckliche Ermunterungen haben mochten. Wir bitten den
Leſer, hier nicht etwa ein Urtheil ohne Liebe zu fallen. Wir

wiſſen die Gabe die H. Schrifft zu erklaren nicht hoch genug
zu ſchatzen: wir verbannen ſie nicht aus den Gemeinen des
Herrn: wir richten auch den Gebrauch redlicher Knechte GOt
tes nicht, welche zuweilen ſchwere Stellen oder Bucher der
Schrifft ihren Gemeinen erklaren, oder dadurch das Werk
des Herrn beſſer zu treiben ſuchen, wenn ſie aus langen Teyten

viele

Mosheim Silttenlehre T. J. p. 4b5. ſq.



16 Vernunfftige Gedancken
viele Warheiten zugleich vortragen können: wir verlangen nichts
zur Erbauung und Deutlichkeit, als daß man das Mittel zwi—
ſchen einer gelehrten Abhandlung, und einer krafftloſen Ausdeh
nung der Worte des HErrn halten, das gelehrte auf ſeinem—
Kammerlein uberdenken, und nicht mehr ſagen ſolle, als zu ti
ner deutlichen Uberzeugung der Zuhorer gehoret.

g. XV.
Zum deutli Wird eine deutliche Sache mit deutlichen Worten
grn uc furgetragen, hat der Redner dem erſten Stuck eine Gnuge ge
Zuthche than. Die Worte ſind deutlich, welche entweder alle, oder

doch die meiſten der Zuhorer verſtehen. Wir nennen das nicht
Deutlichkeit, da die helligſten Warhelten in einen ſo ſchmutzi
gen Vortrag eingekleidet werden, als ob Gedanken, Redens
Arten und Worte von dem niedrigſten Hauffen zu der Zeit,
und an den Orten entlehnet worden, da er ohne Nachdenken,
Ehrerbietung, und Scham zu reden pfleget. Das hieſſe die
erhabenen Warheiten durch die Worte niedrig und verachtlich

machen. Aber wir werden den Fleiß derer auch niemals billi
gen, welche keine Gedanke leicht mit Worten ausdruckeng daß

ſie nicht durch ſinnreiche Nebengedanken, durch verblumte und

prachtige Worte, und durch gluckliche Einfalle derſelben einen
beſondern Glanz zu geben ſuchten. Wir muſſen mit recht be
furchten, daß die Warheit unter ſo viel geſchmuckten und durch

mancherley Bilder aufgeblaſenen Redensarten gar unkenntlich
werde. Denen, ſo ihre Gedanken ſchrifftlich abfaſſen, halten

wir dieſe Sprache ehe zu gute; der Leſer kan ſtille ſtehen, und
Athem ſchopffen: er kan zweymal leſen, was er auf einmal
nicht verſtanden: er kan das erſte mit dem lezten zuſammen

halten,
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halten, um den wahren Verſtand des mutleren zu treffen, und
findet zugleich etras, das ſeine Aufmerckſamkeit unterhalt.

Aber konten wir wohl von Zuhorern, und dazu von ſolchen, wie
ſie in unſern Verſammlungen erſcheinen, mit recht fordern, daß

ſie uns mit ihren Gedancken folgen, die Hauptſatze von den Ne—
bengedancken richtig unterſcheiden, bey dem Schalle jedes Worts,

zugleich alle die Nebenbegriffe, ſo darinne verborgen, aus—
wickeln, und mit einem Worte das in einer Stunde deutlich
begreiffen und mercken ſollen, was bey geubtem Verſtande alle
unſern Wiz und Muhe gekoſtet, ehe es ſo ſinnreich zuſammen
geſetzet worden? Die ſcheinen uns der edlen Einfalt der Lehre
JEſu am beſten zu rahten, welche in der Sprache reden, deren
ſich erbare und verſtandige Leute in ihren taglichen Geſchafften

bedienen.
Solte auch die Deutlichkeit ohne etwas niedriges, mat—

tes und ſchlaſtiges zuweilen nicht konnen erhalten werden, ſo

wolte ich lieber zehnmal niedrig, ſchlaſtig und kriechend, als ein
mal unverſtandlich reden. Denn es iſt leichter, daß ſich ein Ge
lehrter aus einer einfaltigen Predigt, die dem unwiſſenden Hauf—.

fen gehalten wird, erbaue, als daß ein einfaltiger aus einer Re—
de, die nur den Gelehrten gehalten wird, einigen Nutzen ſchopf

fe. Wit enthaltetnuns jetzo die Hinderniſſe der Erbauung anzufuh

ren, wilche diejenigen ſelbſtlegen, ſo ſich fremder Zungen bedienen,
und Lateiniſche oder noch aus unbekannten Sprachen entlehn
te. Spruche und Worte herbey ziehen. Die Leute unſerer Zeit
ſind zu eckel, als daß ſie dieſe abgenuzten Griffe der alten Be—
redſamkeit noch verehren ſolten.

S. XVI.
Der Zuhorer muß durch Beweiſe, denen er mit Der Vor—

Grund nicht wiederſprechen kan, von der Warheit der ll
Sache, die der Redner fuhret; uberzeuget werden. Je ſevn.

C mehr
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mehr der Beweiß aus dem Teyte genommen wird, deſto mehr
kommt der Redner ſeiner Schuldigkeit nach, und dem Gedacht—

niſſe ſeiner Zuhorer zu ſtatten. Der erſte und vornehmſte Be
weiß ſoll wenigſtens daher geleitet werden, und das was in
Nothfall zuweilen bey furgeſchriebenen Teyten geſchiehet, darf
keine Regel machen.

ſ. XVII.Der Redner kan ſeine Gelehrſamkeit in nichts ſo klar als
in einer geſchickten Wahl ſeiner Beweiſe zeigen. Es iſt ein Ur—

theil, das die Bosheit geſchmiedet, Thorheit und Nachlaßigkeit
aber unterhalten haben: Die Grunde, welche keinen Mann von
Verſtand und Einſicht ruhren, konten unter den Predigerbewei
ſen die erſten und beſten ſeyn. Werden wir nicht mit uns zu—
gleich die unſcharbaren Lehren, des Heylandes dem Muthwil
len und Gelachter der Spotter uberlaſſen, wenn wir die wich
tigſten Warheiten ſo leichtſinnig beweiſen, als ob an der Ge,
wißheit derſelben wenig oder nichts gelegen ware? Beweiſe, wel

che der groſte Weiſe vor richtig annehmen, und die niedrigſte
Einfalt bey dem erſten Aublick erkennen muß, ſind von der Kunſt,
Einſicht und Klugheit des Redners unverwerfliche Zeugen.
Nicht die Menge der Grunde, welche der Zuhorer ohnmoglich

faſſen kan, ſondern die RNichtigkeit und Deutlichkeit derſelben
ſind zum uberzeugen geſchickt. „Die Schluß auf Schluß,
„ſpricht der groſſe Redner, den wir oben mit Ehrerbietung ge—

„nennet, Lehre auf Lehre hauffen, nicht mehr Worte
„brauchen, als eben zur Erklarung einer Sache von
„nothen, und mit ihren Zuhorern nicht anders handeln,
„als ein Weltweiſer, der einem andern, der ihm am Ver

„ſtande gleichet, einen gewiſſen Saz darthun will, die
„muſſen noch lernen, daß die meiſten Mlenſchen auf einem

ſo

J
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„ſo engen Wege nicht fortkommen konnen. Auſſer dem, was

im Teyte lieget, ſind die klareſten Stellen der Schrifft die be—
ſten Beweiſe: und je mehr wir mit einer Stelle zugleich bewei
ſen konnen, deſto beſſer konnen wir dem Gedachtniſſe der Zu

horer rahten. Die Krafft des Beweiſes liegt zuweilen in den

Worten des HErrn etwas verborgen, und wird durch eine kur
ze Erlauterung des Redners hervor geſucht und ans Licht ge
ſtellet: ja es wird offt nohtig, daß der Beweiß in einen ordent—

lichen Schluß eingekleidet;, und dadurch dem Wiederſpruche die

Krafft ganzlich benommen werde. Giebt die Vernunfft Grun—
de an die Hand, welche ausgemacht, bekannt und deutlich ſind,
werden ſie nicht ganz bey einer Verſammlung vergeſſen, die aus
vernunfftigen Geſchopffen beſtehet: ſie dienen darzu am meiſten,
daß ſie die klugen Geiſter beſchamen, welche den Glauben aus

der Vernunfft beſtreiten, und uberall die ſichtbare Heerde Chri
ſti. mit ihrem Jrrthume anſtecken wollen.

s. XViII.
Grundliche Beweiſe ſind nebſt der Deutlichkeit ſo nohtwen- Ohue gründ

lichen Vor—dige Stucke einer Rede, die erbauen ſoll, daß wir uns ohne trag in keine

dieſelben ohnmoglich eine Erbauung vorſtellen knnen. Was egrn
ohne dieſes der gemeine Haufe von Erbauung redet, verdienet
den Nahmen nicht. Da ich im Begrif bin, meinen Saz zu
erlautern, leſe ich in dem Buche eines Mannes, deſſen Gaben
und Verdienſte unſchazbar ſind, Gedancken, welche den meinen
in der Sache ſelbſt ahnlich, aber reicher an Weisheit, Einſicht
und Nachdruck ſind: und ich glaubte dieſer Bogen wurde einen
beſondern Glanz verliehren, wenn wir die ganze Meynung die—
ſes vortreflichen Mannes nicht in ſeinen Worten ausdruck—
„ten: Wenn man die gottlichen Warheiten in die Redner—

C2 kunſt5) Reinbeck Augſpurg. Confeß. P. Il. p. 134. ſeq.
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„kunſt einkleidet, daß mit viel ausgeſuchten, ausgekunſtelten und
„init ausſchweifenden Worten wenig geſaget wird, ſo wird man
„auch wenig ausrichten. Eine ſchone mit vielen Wortblumen
„ausgezierte Rede, wenn ſie mit einer angenehmen Stimme
„und anſtandigen Geberden vorgebracht wird, thut wohl ihre

„Wourckung, aber nicht gehoriger weiſe. Denn dergleichen
„Reden machen die Sinnen gar zu rege, und verhindern bey
„den meiſten Menſchen, daß der Verſtand nicht recht ſein Ge

„ſchaffte dabey beobachten kan... Bey den meiſten, ſo
„mehr auf die Worte, als Sachen, zu ſehen pflegen, werden
„ſo ſort ohne gehorige Uberlegung die ſinnliche Leidenſchafften

„rege gemacht, und in Bewegung geſetzet, da glauben ſie, ſie
„werden erbauet, und finden ſich bey gutem Vorſatze: aber es
ziſt von ſchlechter Dauer. Denn ſpo bald ſich die ſinnlichen
„Vorſtellungen verliehren, ſo bald verſchwindet die gute Bewe
„gung in dem Menſchen, und der Menſch bleibet, wie er war;
„denn es iſt wenig Licht im Verſtande, und alſo auch wenig

„Krafft in den Willen kommen. Es ſolget wenig Beſſerung,
„wenn ein Lehrer nur ſeiner Zuhorer Sinnen ruhret, und zu
„weinen macht. Es muſſen die gottlichen Warheiten aus ih
„ren rechten Grunden und Verbindung deutlich und ohne

„Schmincke vorgetragen werden, ſo dann wird der Verſtand
„mehr genothiget, ſich zu auſſern, und auf die Sache zu ſehen.

„Denn was der Menſch erſt in ſeinem Verſtande hat, kan er
„nicht ſo leicht loß werden, als was nur in ſeinen Sinnen ſpielet.

1. XIX.Der Menſch, dem der weiſe Schopffer die ſinnli
chen Begierden nicht umſonſt gegeben, muß auch auf
dieſer Seite angegriffen, und durch die Affeeten in Be
wegung geſetzet werden. Man muß die Menſchen nicht

anſehen,
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anſehen, wie man ſie haben will, ſondern man muß ſie nehmen
wie ſie ſind. Wir leſen nicht ohne Mitleiden die Schrifften
alter und neuer Weltweiſen, welche aus den erſten Grunden,
ſo die Natur unſerer Seele an die Hand giebt, von der leben
digen Uberzeugung ſo viele angenehme Dinge, und die
ſe mit einer ſolchen Freymuhtigkeit erzehlen, daß man glauben

ſolte, ſie konten durch eine Reihe richtiger Schluſſe, ſo aus der

Vernunfft hergeleitet werden, den Menſchen in kurzer Zeit gut,
weiſe, tugendhafft und glucklich machen. Die erſten Satze der

Vernunfft, ſpricht man, ſind ausgemacht: die Schluſſe daraus
ſind richtig: der Menſch ſieht die Warheit der Sache ein: ſein
Verſtand erkennt die Schonheit des guten und die Heßlichkeit des
boſen: der Wille kan nichts erwehlen, als was der Verſtand ſur

gut, anſiehet, und muß das verwerffen, was dieſer Gebieter der
Seelen als boſe erkennet: man darf nichts, als deutltch erklaren

und grundlich beweiſen, ſo iſt der Menſch gewonnen, die Uberzeu
gung wird auf dieſe Art lebendig, der Wille genohtiget und der
Menſch muß dem eiſrigen Triebe zum guten folgen, ſo lange er die

Schlußkette der erkannten Warheiten nicht aus dem Verſtande

weg und. beyſeite legt. Was duncket dich mein Leſer? Mich
dauchte, bey dem wenigen, ſo ich hier geſchrieben, ich wurde aufge

hoben und plozlich in ein Land verrucket, das mit ganz andern Ein
wohnern beſetzet ware, als die Menſchen ſind, in deren Geſell

ſchafft wir auf dieſem Erdboden leben. Man vergiſſet bey dieſen

ſuſſen Einbildungen, was die Erfahrung lehret, daß der Menſch
nicht ſey, wie er ſeyn ſolte. Man laſt aus der Acht, daß der Leib

an den Veranderungen, die in der Seele vorgehen, groſſen An
cheil habe, und daß, wenn der Menſch auch vollkommen ware, er

deoch nicht ſo  frey, als ein Geiſt ohne Korper handeln, ſondern nur
die Herrſchafft uber dieſe Begierden haben, und durch dieſelben

C3 den
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den Willen zu fertiger Ausubung des erkannten guten mit reizen
muſſe. Man dencket auch daran nicht, daß Menſchen, ſo von
Kindesbeinen an das gute und boſe mehr nach ſinnlichen Empfin
dungen, als nach Schluſſen des Verſtandes, zu unterſcheiden ge

wohnet ſind, ihre Gedancken nicht leicht von allen ſichtbaren Din
gen ſo abziehen lernen, daß ſie nicht von dem alten und geliebten
Empfindungen ſolten geſtoret werden. Und das geringe Licht der

Vernunfft kan aus dem Urſprung des Verderbens nicht ſichtbar
machen, wie und woher alle Menſchen von Natur leibeigene

Knechte der ſinnlichen Begierden ſind: auch durch die Vernunfft
in Ewigkeit nicht zu der verlohrnen Freyheit gelangen konnen.
Chriſtliche Sittenlehrer ſuchen auch dieſe Art des menſchlichen

Wollens durch die Gnade zu beſſern. Affeckten ohne grundliches
Erkenntniß ſind einem jahlingen Feuer gleich, das den Augenblick
vergehet, wenn Stroh und Stoppeln aufgeflogen ſind, und der
Wind aufhoret, der es aufgeblaſen hatte. Aber auch die grund
lichſten Beweiſe verliehren einen groſſen Theil ihrer Krafft bey

Menſchen, die zum guten meiſtentheils einen kalten und tragen

Geiſt mitbringen, wenn die Sinnen zugleich nicht geruhret, und die

hefftigen Begierden nicht zu Freunden der guten Sache gemachet
werden.

S. XX.Wer eſſen und trincken aus Buchern lernen wolte, wurde
eben das thun, als der, ſo von Natur zu keinem Affeckt aufgelegt

und doch begierig ware, durch Regeln von üns die Kunſtzu lernen,

die Affeckten der Leute rege zu machen. Alles,was wir hiervon ſagen
und lernen konnen, ſcheinet mehr eine weiſe Einrichtung dieſer na
kurlichen Gabe, als eine Kunſt zu ſeyn. Wir wollen auf dieſe
Weiſe dem Leſer unfere Schuldigkeit nicht ganz entziehen, und et

was ſagen, wo vieles anzufuhren unndthig ware.

5. XXI.
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K. XXI.Der Redner muß alles ſorgfaltig aus dem Wege die erite
ruumen, was eine lebendige Uberzeutzung hindern kan. Rescl.
Es giebt Zweifel und Vorurrheile bey allen Arten der Men—
ſchen, welche das Licht des Verſtandes erſticken, ſo helle es auch

der Redner aufzuſtecken ſich Muhe gegeben. Jſter geſchickt, die,
ſo bey den Seinigen furnehmlich in Schwange gehn, zu treffen,
und die Schlupfwinckel des Jrrthums und boſen Willens gleich
fam aufzudecken, ſo wird er mehr erbauen, als wenn er alle Toden

gebeine langſt verſcharrter Ketzer ſammlet, und ohne Noht ausle

get. Der Zuhorer wird beſturzt und in ein heiliges Schrecken ge
ſetzet, wenn er ſiehet, daß es nichts ſey, worauf er ſich verließ, und

der Eingang der Warheiten, ſo der Redner mit dem auſſerſten
Nachdruck iezt einzupragen bereit iſt, wird noch einmal ſo leicht.

1ö. XXMII.
Die naturlichſte Reizung der Affeckten hat dieſen Grund: Die andere

daß die Groſſe des guten, oder die Menge des boſen, ſo Rebel
auf die Beobachtung oder Verwerfung der vorgetrage
nen Lehren ordentlicher weiſe erfolget, recht ſichtbar ge
macht, und gleichſam in einem Anblicke auf einmal unter
die Augen geſtellet werde. Der Zuhorer bekommt das auf ein
mal zu ſehen, was er bißher ſtuckweiſe betrachtet hat. Der Verſtand

hatte aus dem grundlichen Vortrage erkannt, was Warheit ſey.
Alle Ausfluchte und Entſchuldigungen waren benommen: das ge
ruhrte Gewiſſen ſieht keinen Winckel mehr wvor ſich, da es ſich ver

bergen konne: ein Beweiß folgt auf den andern: ein gutes nach dem

andern:ein boſes auf das andere:beydes, boſes und gutes,ſtellet ſich,
als gegenwartig, unter den lebhaffteſten Bildern dar, als ob es nur

wartete, was der geruhrte Menſch in dem Augenblick erwehlen

werde; es entſtehet ein glucklicher Aufruhr in dem menſchlichen

Herzen
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Herzen, und wo ſich nicht alle Halsſtarrigkeit entgegen ſetzet, ſo ho
ret er nicht auf, biß es erobert, der Wille gebrochen uud der Menſch

zu dem ſeeligen Entſchluſſe gebracht iſt, das nun mit Eifer und al
len Krafften des Geiſtes auszurichten, was ihm vor kurzen ſchwer,
verdrußlich, und unmoglich ſchiene.

5. AXIII.
Diejenigen ſind furnehmlich geſchickt andere zu be

wegen, welche ſelbſt von dem Feuer entbrannt ſind, das
ſie in andern anzunden wollen. Der Redner ſollſelbſt in
dem Affeckte ſtehen, den er zu erxegen gedencket. Jſt er ſelbſt von der

Gnade des Herrn geruhret: brennt er von Eifer und Begierde,
die Seelen zu retten, die er vor ſich hat: iſt die Sache an ſich wich
tig, und vorher von ihm wohl nach alle ihren Umſtanden und Fol

gen uberdacht, ehe er ſeine Stelle eingenommen; ſo wird man oh
ne Zwang Feuer, Geiſt und Leben ſehen, das nicht von Menſchen,

ſondern. vom Herrn. kommt, und wodurch der Geiſt der Warheit

wurcket. Die Beweiſe werden ſonderbar, ſcharf, und wie ſie
ſich zur Sache ſchicken: Die Worte auserleſen, durchdringend,
und, als ob ſie eben vor dieſe Sache erfunden waren: Sprache,
Augen, Hande und das gange uuffertiche Weſen werden von der
Hefftigkeit ſeines Eifers und ſeiner Liebe gultige und bewegliche

Zeugen ſeyn. Sein Wort wird zunden, und er wird in wenig
Zeit mehr verwundernswurdiges ausrichten, als ein anderer, aus

der Natur und Kunſt bey langen Reden, vielen Bewe.
gungen, und hefftiger Erhitzung des Leibes ganze

5Siunden vergeblich arbeiten!
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